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Zu Beginn der Sitzung wurde die französische Schauspielerin Brigitte Bardot als Beispiel einer „Kindfrau“ bzw. „Lolita“ eingeordnet. Der Begriff „Kindfrau“ bezeichnet Frauen oder Mädchen, die sowohl Charakteristika von Kindern als auch erwachsenen Frauen besitzen und auf diese weise an Attraktivität gewinnen. Er leitet sich aus dem Englischen von „child wife“ ab, einer Bezeichnung, die erstmals 1849 in Charles Dickens' Roman „Copperfield“ auftauchte.

Es folgte ein Referat zu Gaetan Gatian de Clérambault, einem französischen Psychiater, der 1872 in Bourges geboren wurde und zeitweise Lacan unterrichtete. Clérambault, der 1902 ein Medizinstudium abschloss und fortan als Arzt am Psychiatrischen Polizeikrankenhaus in Paris angestellt war, wurde 1914 als Soldat eingezogen und nach einer schweren Verwundung zur Erholung nach Marokko geschickt, wo er hunderte Fotos der Einheimischen aufnahm und die faltenreichen Gewänder der Marokkanerinnen untersuchte. 

Ab 1920 war er als leitender Arzt und Dozent für Kostümkunde an der „Ècole des Beaux-Arts“ in Paris tätig. Als Psychiater kam er unter anderem mit Frauen in Kontakt, die seidene Kleider gestohlen hatten. Es stellte sich heraus, dass alle den Stoffkontakt mit Seide dem Sex und dem männlichen Körper vorzogen. Dabei wurden männlich anmutende Qualitäten des Stoffes, wie etwa seine Steifheit, aber auch seine knisternde und spröde Oberfläche als besonders anziehend wahrgenommen. Um dieses Phänomen zu beschreiben entwickelte Clérambault neue Begriffe wie etwa jenen der „Haptophilie“. Er unterschied ferner in Kategorien wie Anlegestelle des Stoffes und Stoffbewegung.

Kleiderkult spielte schon zur vorletzten Jahrhundertwende, etwa bei den frühen Reformhäusern in der Schweiz oder in der Öko-Bewegung eine Rolle. In der Literatur, etwa in „Das Kunstseide Mädchen“ von Irmgard Keun, wird er ebenfalls thematisiert. In der Kunst können als frühe Beispiele für einen bestimmten Kleiderkult Darstellungen Maria Magdalenas herangezogen werden, die etwa in Gemälden Rembrandts nur mit Pelz bekleidet dargestellt wurde. Als skandalöses Beispiel für einen bestimmten Kleiderkult wurden Äußerungen Elfriede Jelineks genannt. In den 70er und 80er Jahren äußerte sich die österreichische Schriftstellerin zu sexuellen Vorlieben, stilisierte sich durch Aussagen zu persönlichen Gewohnheiten beim Tragen einer Lederjacke selbst und bediente auf diese Weise die Sensationsgier der Journalisten. 

Das zweite Referat der Sitzung befasste sich mit Marjorie B. Garber, einer Kulturphilosophin, deren Forschungsschwerpunkte William Shakespeare und Aspekte der Popkultur wie Sexualität und Transvestitismus sind. In ihren Untersuchungen kommt Garber auf ein Musikvideo Madonnas zu sprechen, in welchem sich die Sängerin in einem männlichen Anzug präsentiert, den sie mit einem typisch weiblichen Leibchen kombiniert und in dem sie Michael Jacksons Tanzstil imitiert. Als besonders skandalös wurde jedoch der ebenfalls nachgeahmte Griff in den Schritt empfunden, anders als bei Michael Jackson selbst. Nach Lacan handelt es sich in diesem Fall um ein „scheinen“ statt ein „haben“. Garber beschreibt den Phallus in diesem Beispiel als Bühnenninszenierung, der Phallus wird zum Bühnenrequisit.

Zu Zeiten Shakespeares war es im Theater normal, dass sich Männer als Frauen verkleideten, da es traditionell nur männliche Schauspieler gab. Olivia, einer Figur aus Shakespeares „Was ihr wollt“, kommt in diesem Zusammenhang eine besondere Sellung zu. In Shakespeares Komödie verkleidet sich Olivia als Mann, um Autorität zu erlangen. Auf die damalige Bühne übertragen handelte es sich also um eine Frauenrolle, die wie eine Männerrolle auftrat, aber tatsächlich durch einen Mann gespielt wurde. Schon in diesem Stück kam das Thema des Transvestitismus zum Tragen.

Nachfolgend wurde über Roland Barthes „SZ“ auf den Fetischismus der Stimme eingegangen. Beispiele zu diesem Thema lassen sich etwa bei Honoré de Balzac oder im französischen Film „Diva“ finden, in welchem sich ein Postbote in die Stimme einer Sängerin verliebt.

Gegen Ende der Sitzung beschäftigten wir uns mit einem früheren Vortrag Professor Wetzels mit dem Titel „Obsession des Makellosen“. Das Hauptaugenmerk lag damals auf der Untersuchung, was die Faszination der „Lolita“ ausmache. Frühe Darstellungen in der Kunst zeigen die „Lolita“ etwa als Nymphe, oft im Zusammenhang mit Faundarstellungen, etwa zur Zeit des Barock. Aber auch im Schaffen moderner Künstlern, wie Kokoschka oder Schiele, spielten Mädchenakte eine Rolle.

Zur Verdeutlichung zeigte Professor Wetzel einige Akte von Fotografen und Graphikern wie Jock Sturges, David Hamilton, Sally Mann und Félicien Rops, die im Seminarszusammenhang besprochen wurden. Was alle Abbildungen verband war der Hang zur Inszenierung und zur Pose. Professor Wetzel schloss die Sitzung mit der These, dass es sich bei dieser Art Darstellung um die Obsession handelt, eine reine Makellosigkeit darzustellen, die nicht durch Einflüsse wie den Alterungsprozess betroffen sei.

